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No. 109. 


Deutſchland. 


Stettin. Zu den Exrungenſchaften der Neuzeit gebören auch die 
Schwurgerichte. Man iſt im Irrthum, wenn man dieſes Juftitut für 
ein nothwendiges Ingredienz der Conſtitution hält. Wenn man auch zu⸗ 
geben mag, daß die Oeffentlichkeit des Gerichts eine Forderung des con⸗ 
ſtitutionellen Bürgers ſei, und die Forderung, daß er von ſeines Gleichen ge⸗ 
richtet werde; fo iſt in einem conftitutionellen Staate, wo Alle Bürger 
ſind und alle Bürger vor dem Geſetz gleich, auch der Richter, der Beamte 
feines Gleichen; und es kann weder dem Recht, noch dem conſtitutionellen 
Bürgerthum etwas damit vergeben ſein, wenn ordentlich beſtellte Rechts⸗ 
gelehrte die offentlichen Richter und Schöffen des Volkes find, die im Beſitz 


der Geſetzeskunde und eidlich in ihrem Amte verpflichtet, nicht weniger ved- _ 


lich, gewiſſenhaft und gerecht urtheilen werden, wie die ſogenannten Schwur⸗ 
gerichte. Das ganze Gerichtsweſen Preußens, das vor den Märztagen 
feines Gleichen ſuchte, giebt einen vollgültigen Beleg für unſere Beyauy- 
tung. Man wolle nicht in den alten deutſchen Geſetzbüchern und Rechts⸗ 
verfahren Analogien für die heutigen Schwargerichte ſuchen. Man ſucht 
fie vergeblich, auch ſelbſt bei der heiligen (2) Vehme. Wir konnen dieſe 
Schwurgerichte nur in den Anfängen eines Volkes finden, wo die Rechts⸗ 
pflege ſich noch nicht ausgebildet hat und das Rechtsbewußtſein noch wenig 
aufgeklärt iſt. Den ſo ſehr geprieſenen Fortſchritt des Gerichts finden 
wir in dieſem Inſtitut böchſtens in der Oeffentlichteit, nicht in der Sache, 
und die Oeffentlichkeit iſt bekanntlich etwas Altes. ; 

Die Schwurgerichte find uns von dosther gekommen, wo für Deutſch⸗ 
land ſeit zwei Jahrbanderten die Quelle alles Uebels fließt, fie find eine 
franzmänniſche Erfindung. Die Rheinländiſchen, welche fie aus dem Code 
de Napoleon hatten, machten viel Rühmens davon; weil fie in andern 
conſtitutionellen Staaten waren, führten fie auch die kleineren deutſchen ein; 
denn dem Deutſchen wohnt vor allen Völkern die Nachäffungsſucht als ein 
Erbübel bei. Was er Fremdes ſieht, muß er auch haben, daher von dem, 
was er verachtet, die ſprüchwörtliche Redensart: das iſt nicht weit her. 

In Krankreich, ) wo das Siechthum den ganzen Staatskörper von 
dem Scheitel bis zur äußerſten Zehe durchſchleicht, mag ein Inſtitut an der 
Stelle fein, welches nur dazu geeignet iſt, die Zuſtände noch mehr zu ver- 
ſchlimmern, das Rechtsbewußtſein zu verwirren und die Achtung vor dem 
Geſetze zu ſchwächen. Wir haben von den Proben, die wir gefehen, keine 
beſondere Vorliebe für dieſe Neuerung gewonnen. Mindeſtens ſind die 
Geſchworenen bei der ganzen Verhandlung überflüſſig, denn es iſt nicht 
denkbar, daß namentlich bei Oeffentlichkeit der Gerichte über Thatſachen 
oder über die Schuld noch ſo redliche, im Geſetz meiſt nicht bewanderte, 
auf juriſtiſche Dialektik nicht geübte Männer beſſer zu urtheilen im Stande 
ſeien, als die rechtskundigen Richter und Beiſitzer. Es will uns immer 
vorkommen, als ſei das Ganze nichts als eine Uebungsſchule des Rechtes, 
wo diejenigen, welche amtlichen und wiſſenſchaftlichen Beruf haben zu ur⸗ 
theilen, die Ungeübten beaufſichtigen, ob fie auch Alles regelrecht machen. 

Die Schwurgerichte ſind aber auch zeitraubend. Die Geſchworenen 
werden auf Wochen ihrem Berufe entzogen, müſſen wenigſtens immer 
auf dem Sprunge ſtehen, ob ſie nicht das Loos trifft. 

Und eben dieſe Ausloſung hat etwas Gehäſſiges, Ebrenkränkendes, 
das Vertrauen, die Achtung oder das Mißtrauen, die Mißachtung, die 
Jemand wenigſtens von einer Seite genießt, zum öffentlichen Bewußtſein 
Bringendes, alſo den Zwieſpalt Befoͤrderndes. Es liegt eine perſönliche 
Verletzung darin, wenn der Geſchworene ſich vom Staatsanwalte oder dem 
Fürſprecher eines Diebes, eines Betrügers zurückweiſen laſſen muß. Es 
iſt hier freilich Gleichheit vor dem Geſetz, aber auch die Freiheit, jedem 
führen durch Nichtannahme ſeine Verächtlichkeit zu Gemüthe zu 

n. 

„Sie ſind aber auch gemeinſchädlich. Sie erzeugen das Vorurtheil und 
nähren es, daß ſie nichts ſind als eine Freiſprechungsanſtalt, namentlich in 
politiſchen und Angelegenheiten der Preſſe. Die Geſchwornen urtheilen 
nach ihrer Einſicht, mehr aber noch nach ihrem moraliſchen Gefühl, dieſes 
mag nun beſchaffen fein, wie es will, klar oder unklar, gut oder ſchlecht; 
und da ihr Wille dabei keineswegs immer ein freier iſt, oft von Partei- 
rückſichten, vielleicht von ſchlechteren geknechtet, wenigſtens beeinträchtigt. 
Das moraliſche Gefühl kann den Nagel auf den Kopf treffen, es kann 
aber auch entſetzlich fehlgreifen; es iſt ebenſo möglich, daß der Kopf mit 
dem Herzen davonläuft, als das Herz mit dem Kopfe. Nicht leicht wer⸗ 
den dieſe Gerichte den Unſchuldigen verurtheilen; aber den Schuldigen 
ſprechen ſie unzählige Male frei. Das iſt der freſſende Krebsſchaden an 
dem Herzen des Volkes, daß Unrecht für Recht erklärt wird, daß nament⸗ 
lich Preßvergehen der gemeinſten Art entweder ar nicht belangt werden 
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können, oder zum Spruche gebracht, gerechtfertigt erſcheinen durch die 
Freiſprechung, daß Majeſtätsbeleidigung und Hochverrath durch den Mund 
der Geſchwornen ſanctisnirt werden, während anderweitig moraliſche Aeu⸗ 


ßerungen und Handlungen juridiſch und juriſtiſch verdammt werden. Der 


Gedanke, daß auch der Verbrecher möglicherweiſe freigeſprochen werden 
kann, wenn den Thatſachen nur künſtlicherweiſe ein das Rechtsgefühl blen⸗ 
dender Schein gegeben wird, dieſer Gedanke iſt von der verderblichſten 
Wirkung. „Für Hochverräther“, ſchreibt ein angeſebener Mann, und er 
hat Recht, „wiſſen wir, taugen die Schwurgerichte nichts, weil das ſouve⸗ 
raine Volk ſich einbildet, das Begnadigungsrecht zu beſitzen; und gegen 
Spitzbuben fie zu gebrauchen, it, gelinde geſagt, zwecklos und wider den 
gefunden Menſchenverſtand. Wir müſſen doch ſagen zum Erſten, die 
Spitzbuben haben uns um unſer Eigenthum gebracht; und nun zum An⸗ 
dern ſetzen wir uns bin, über ſie abzuurteln, laſſen uns alſo auch unſere 
Zeit rauben, denn Zeit iſt Geld, ſagen wir, laſſen uns alſo zweimal be⸗ 
rauben und zwar freiwillig. Hier ſtezt Einem der Verſtand ſtille.“ 

Die Schwurgerichte find wahre Zweckeſſen und Leckerbiſſen der demo⸗ 
kratiſchen Partei. Nicht allein, daß ihre Anhänger, die in der Regel die 
meiſte Zeit übrig haben, ſich ein Geſchäft daraus machen, durch ihre Ge⸗ 
genwart den Geſchwornen wie dem Gerichte zu imponiren; ſo nehmen ſie 
es ſich auch nicht ungewöhnlich heraus, laute oder ſtille Beifallsaußerungen 
kundzugeben, und die ihnen dienſtbare Preſſe kommt gefliſſentlich zu Hülfe, 
von den Thatſachen Act zu nehmen (ein beſonders beliebter demokrati⸗ 
ſcher Ausdruck) und die mißliebigen Perſonen vor dem Volksbewußtſein 
gehörig anzuſtreichen. Wie ſehr dieſe Leute ihren Zweck erreichen, davon 
ſind die meiſten politiſchen Prozeſſe Beweis. 

Die Schwurgerichte find aber auch wahre Schaugerichte. Panem et 
eircenses! ruft das Volk. Auch dieſe Art von Juſtiz muß herhalten, wie 
leider ſonſt die Hinrichtungen, das Volk zu erſchüttern und zu ergötzen. 
Die Eitelkeit der Geſchwornen, der Anwälte, der Zeugen, ſelbſt der An⸗ 
geklagten findet in ihren Reden reichliche Nahrung. Es ſind Rollen, die 
hier geſpielt werden von den einzelnen Betheiligten. Sie geben der Lüge, 
der Frechheit (denn wie wenige Angeklagte erklären ſich ſelbſt für ſchuldig!) 
reichliche Gelegenheit, und die Diebe, die Betrüger, die ſich auch als Zu⸗ 
hörer einfinden, lernen hier alle Schliche und Kniffe, die fie zu ihrem 
Handwerke gebrauchen, indem haarklein ausgeführt wird, wie ein Ver- 
brechen gemacht wird and wie man es anzufangen hat, um ſich herauszu⸗ 
wickeln. 

Die Schwurgerichte ſind endlich zwecklos. Denn man ſage doch: 
Was wird durch fie erreicht, was nicht auch durch Gerichte mit Oeffentlich⸗ 
keit erlangt würde? Daß das Verbrechen geſtraft werde, daß das Volk 
Zeuge der Gerichtsverhandlungen ſei, daß die Unſchuld an den Tag komme, 
daß überhaupt jede Willkür in der Rechtspflege vermieden werde; das iſt 
es, was das Volk wünſchen muß. Und eben darum braucht es keine Ge- 
ſchwornen. ; 

Jedes Ding hat feine Zeit; auch die Schwurgerichte werden ihre 
Zeit dauern. Es wird aber auch die Stunde kommen, wo man ſich be⸗ 
ſinnen und froh fein wird, allen franzöſiſchen Kram loszuwerden, der unfer 
Volk nur aufregen, nur moraliſch verderben kann. 5 


Berlin, 10. April. Dem Vernehmen nach haben in dieſen Tagen 
mehrere Veränderungen in den höheren Befehlshaberſtellen ſtattgefunden. 
So wird z. B. der Oberſt v. Trotha, Kommandant von Saarlouis, zum 
Kommandeur des Aten Infanterie-Regiments ernannt werden; der Oberſt⸗ 
Lieutenant Vogel von Falkenſtein, Kommandenr des Garde⸗Schützen⸗Ba⸗ 
taillons, zum Chef des Generalſtabes des zten Armeekorps; der Oberſt 
v. Brauchitſch, Flügel⸗Adjutant Sr. Majestät, zum Kommandeur des 1ften 
Garde⸗Regiments zu Fuß, der bisberige Kommandeur deſſelben, Oberſt 


Herwarth d. Bitterfeld, zum Kommandeur der 16ten Infanterie- Brigade, 


der Oberſt⸗Lieutenant Laue, Chef des Generalſtabes des Zten Armeekorps, 
zum Kommandanten von Saarlouis, und der Oberſt - Lieutenant Olberg, 
Kommandeur des Aten, zum Kommandeur des 3öſten Jeetze eee 
; ; (C. C.) 

— Das vorgeſtern im Königlichen Schloſſe den verſammelten Fürſten 
gegebene Diner beſtand aus 500 Converts. Se. Majeſtät der König 
brachte den Trinkſpruch auf die Foſten aus; der Kurfürſt von Heſſen er⸗ 
widerte denſelben mit einem Trinkſpruch auf den König. Vor dem Diner 
fand eine kurze Conferenz ſtatt. Von Sr. Majeſtät wurde den Fürſten 
die Fragen vorgelegt, über welche ſie ſich zu erklären hätten; Er feinerfeitg 
werde auf dem Wege verharren, den er betreten, trotz der Gefahren, die 
ſich jetzt entgegenfteliten, Gefahren, welche Er nach Seinem Ermeſſen nicht 
für fo drohend halten könne; die Fürſten ſollten ſich nunmehr erklaren, ob 
ſie Ihm folgen wollten. 


— Die ſämmtlichen zum Congreß hier anweſenden Fürsten beſu plen 


geſtern Abend die Vorſtellung des Propheten. Das Intereſſe, welches da- 
durch im Publikum erregt wurde, ließ ſich ſchon aus den großen Menſchen⸗ 
maffen abnehmen, welche ſich vor dem Haufe verſammelt hatten, um die 
Hohen Gäſte beim Ausſteigen in der Nähe zu ſehen. Aber auch im innern 
Raum blieben die Blicke des Publikums zwiſchen den Akten beſtändig auf 
die große Königliche Loge gerichtet, und man zeigte und nannte einander 
die hohen Fremden, unter denen der Großherzog von Baden, der Groß⸗ 
herzog von Oldenburg, der Kurfürſt von Heſſen, und als einzige Fürſtin, 
welche den Congref beſucht hat, die Fürſtin von Waldeck, beſonders die 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen. Vor dem dritten Akt erſchienen Se. 
Majeſtät der König und nahmen Ihren Platz in der großen Königl. Loge. 
Zwiſchen den Akten begaben ſich die hohen Herrſchaften zum Theil in den 
dicht anſtoßenden, glänzend beleuchteten Concertſaal, woſelbſt der Thee 
ſervirt war. 5 5 

— Unſere ſchon früher gegebene Nachricht von einem beabſichtigten 
Proteſt unſerer Regierung gegen das einſeitige Vorgehen Oeſterreichs be⸗ 
ftätigt ſich. Die desfallſige Eröffnung als Antwort auf die öſterreichiſche 
Circular-Depeſche vom 26. April iſt bereits am 3. Mai nach Wien abge⸗ 
gangen. Preußen erklärt darin, daß es die Aufforderung Oeſterreichs zu 
einem Congreß nur als eine Einladung anſehe, zu welcher jede andere 
deutſche Regierung ebenſo befugt geweſen wäre. Den Charakter einer 
Bundesverſammlung könne der Congreß nicht haben. Für die Regierungen, 
welche ſich nicht an ihm betheiligten, könne daraus kein Nachtheil erwachſen; 
diejenigen, welche ſich betheiligten, beriethen nur für ſich ſelbſt und ihre 
Beſchlüſſe könnten keine Anwendung auf die anderen finden. Preußen 
werde von dem betretenen Wege nicht abweichen, ſo lange Oeſterreich, 
Deutſchland gegenüber, nicht anerkenne, daß dies der Weg der Ehre, der 
Pflicht und des Rechtes ſei, könne von einem Vertrage zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen nicht die Rede ſein. 5 (Voſſ. Z.) 

— Alle Nachrichten aus höheren Kreiſen ſtimmen dahin überein, daß 
die Anſicht der hier verſammelten Fürſten ſich der Sache der Union über⸗ 
aus günſtig zeige. Die Fürſten ſollen ſich ohne Ausnahme gegen den Kö⸗ 
nig auf das Anerkennendſte über die deutſche Politik Preußens ausgefpro- 
chen und zu feſtem Beharren bei derſelben, namentlich Oeſterreich gegen- 
über, ausgeſprochen haben. Mehrere der kleineren Fürſten ſollen außer- 
dem beſtimmte Andeutungen gemacht haben, daß ſie es unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen für das Angemeſſenſte erachteten, ihre Souverai⸗ 
nität ohne Vorbehalt an Preußer abzutreten, und daß ſie die Ausführung 
dieſes Entſchluſſes nur noch von dem gedeihlichen Fortgange der Union 
abhängig zu machen wünſchten. Es wird uns dabei hinzugefügt, daß das 
neueſte Verhalten Oeſterreichs in der katholiſchen Angelegenheit nicht ohne 
die tiefſte Rückwirkung auf die Unionsfürſten geblieben iſt. Man betrachtet 
jenes Verhalten allgemein als den Verſuch, die katholiſche Bevölkerung 
Deutſchlands aufzuregen, und dadurch der dieſſeitigen Regierung Schwierig- 
keiten der gefahrvollſten Art zu bereiten. Dieſes Manöver aber ſcheint 
um fo mehr Unwillen zu erzeugen, als man annimmt, daß Oeſterreich un⸗ 
möglich verkennen könne, welche Gefahren es ſich dadurch ſelbſt bereite, 
indem es einen Fanatismus anfache, dem Cultur und Intelligenz des 
Jahrhunderts verfallen könnten. Der König ſoll über die deutſchen Ge⸗ 
ſinnungen der Unions Fürften außerordentlich erfreut fein und ſich fort⸗ 
während in eben ſo liebenswürdiger als heiterer Stimmung bewegen. 


(Voff. Z.) 
— Der ehemalige Unterſtaatsſekretafr von Bülow hat bekanntlich fein 
Mandat niedergelegt, ſeitdem er das Premierminiſter-Portefeuille in Meck⸗ 
lenburg übernahm. Es iſt nun neuerdings der Befehl eingegangen, ſchleu⸗ 
nigſt an feiner Stelle eine Neuwahl vorzunebmen. Daraus ſcheint her ⸗ 
vorzugehen, daß in den höheren Kreiſen lebhaft an eine baldige Wieder⸗ 
berufung des Erfurter Parlaments gedacht wird. 


Berlin, 11. Mai. Mehrere ungariſche Offiziere, welche im Heere 
Görgey's fochten und mit demſelben bei Villagos von Oeſterreich freien 
Abzug ſowie Amneſtie für die Vergangenheit zugeſichert erhielten, befinden 
ſich jetzt als politiſche Flüchtlinge hier anweſend, da man ſie jener Zu⸗ 
ſicherung ungeachtet in ihrer Heimath gegenwärtig zur Haft bringen und 
ihrer Güter berauben will. Die Haupttriebfever zu dieſem Schritte foll 
die Mutter des jungen Kaiſers von Oeſterreich, die Erzherzogin Sophie, 
ſein, deren fortwährender großer Einfluß auf das jetzige Regiment in 
Deſterreich nicht zu verkennen iſt. Dem Vernehmen nach hätte der öſter⸗ 
reichiſche Geſandte Herr Prokeſch v. Oſten bier neuerdings darauf ange⸗ 
tragen, daß jene Ungarn entweder aus Preußen verwieſen oder an Defter- 
reich ausgeliefert würden. Beides ſoll aber die preußiſche Regierung ent⸗ 
ſchieden zurückgewieſen haben, da zwiſchen Preußen und Oeſterreich nur 
ein Kartell zur Auslieferung von gemeinen, nicht aber von politiſchen Ver- 
brechern beſtände. 

— Zur Charakteriſtik des in neueſter Zeit ſo oft verkannten Herrn 
v. Radowitz kann folgende Thatſache dienen, welche wir aus ſicherſter 
Quelle ſchöpfen. Als Hannover hier noch durch Herrn v. Stüve vertre⸗ 
ten war, gab Herr von Radowitz in einer Unterredung mit jenem Staatos⸗ 
manne die unumwundene Erklärung ab: „Das deutſche Volk habe ein hei⸗ 
liges Recht, ſeine Intereſſen vertreten und gewahrt zu ſehen, denn in den 
Jahren der Befreiung Deutſchlands und ſeiner Fürſten vom fremden Joche 
habe die deutſche Mutter auf dem Altar des Vaterlandes ihren letzten Hel⸗ 
ler und ihr letztes Kind geopfert.“ Solche Thatſachen aus dem Leben von 
Staatsmannern legen für ehrenfeſte Geſinnung das ſchönſte Zeugniß ab. 

— Der bekannte und in der letzten Zeit mehrfach erwahnte Hofrath 
Friedrich Förſter ſetzt die Bearbeitung ſeines hiſtoriſchen Werkes über die 
neuere und neueſte preußiſche Geſchichte fort. Bekanntlich hat die darin 
gegebene Darſtellung der Hofgeſchichte des Königs Friedrich Wilhelm II. 
in höheren Kreiſen viel Mißfallen erregt und dem Verfaſſer eine Verſetzung 
von der Kunſtkammer an die Bibliothek zugezogen. Indeß iſt eine Ge⸗ 
haltsverminderung damit bis jetzt nicht verbunden worden. Dagegen iſt 
dem Herrn Förſter, der ihm bisher geſtattete Zutritt in den Zimmern des 
Königl. Schloſſes nunmehr gänzlich entzogen. n 

In mehreren Buch⸗ und Kunftfäden, darunter in dem Laden des 
Kunſthändlers „Schleſinger“ in der Königsſtraße wurde in dieſen Tagen 
eine Flugſchrift von Beta „die rothe Fahne wird durch ganz Europa we⸗ 

ben / von der Polizei confiseirt. 


Berlin, 12. Mai. Wir erfahren fo eben, daß der Kaiſer von Ruß⸗ 
land abermals den Prinzen von Preußen auf das Wärmfte nach Warſchau 
eingeladen hat. Der Prinz hat ſich in Folge deſſen entſchloſſen, dieſer 
ſchmeichelhaften Einladung gleich nach den Hochzeits feierlichkeiten der Prin- 


* 


zeſſin Charlotte Folge zu leiſten. Der ruſſiſche Kaiſer ſoll in der Einla⸗ 
dung zu dem Prinzen don Preußen und zu dem hier noch immer ſchwer 

krank darnieder liegenden General v. Rauch ſein unbedingteſtes Vertrauen 

ausgeſprochen und zugleich den lebhaften Wunſch zu erkennen gegeben ha- 
ben, gerade mit ihnen beiden die gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe zu 

beſprechen. 

— Die Voſſ. Ztg. will Folgendes wiſſen: Die Union wird ſicher 
gegründet, und zwar um ſo raſcher, als die betreffenden Regierungen 
die Gründung und Conſolidirung derſelben durch Modifikationen der revidir⸗ 
ten Reichsverfaſſung nicht in die Länge zu ziehen geſonnen fein ſollen. 
Da ein beſtimmtes ſtaats- und völkerrechtliches Verhältniß zwiſchen der 
Union und den ihr nicht beigetreteren deutſchen Staaten beſtehen 
muß, ſo hat die Union freilich keine andere Wahl, als zu dieſem Ende mit 
jenen Staaten in Unterhandlung zu treten. Doch ſoll Letzteres nur unter 
folgenden drei unerläßlichen Bedingungen geſchehen. In Folge der 
bekannten, nicht wegzuleugnenden Thatſachen der verfloſſenen zwei Jahre 
beſitzt Oeſterreich das Bundes-Präſidialrecht nicht mehr und ſoll es darum 
auch ferner nicht mehr ausüben; die Union muß von Oeſterreich, reſp. den 
außerhalb der Union liegenden Staaten anerkannt werden, und drittens ſoll 
die Union als ein Ganzes betrachtet und von Preußen repräſentirt werden. 
Da nun der preußiſche Geſandte außer Preußen auch ſaͤmmtliche Unions⸗ 
ſtaaten vertritt, ſo ſoll derſelbe bei etwaigen Berathungen und Beſchlüſſen 
außer den Stimmen Preußens auch die Stimmen, welche jedem der der 
Union beigetretenen Länder in der Bundesakte von 1815 zuerkanut ſind, 
mit in die Waagſchaale legen. Es wäre dies, beiläufig geſagt, die Ma⸗ 
jorität der Stimmen im Plenum. Zwiſchen den hier anweſenden fürſtlichen 
Herren ſoll bereits eine Einigung über die ſo eben erwähnten Punkte 
ſtattgefunden haben; ſollten in dieſem Augenblicke die erforderlichen Be⸗ 
ſchlüſſe noch nicht gefaßt fein, fo glauben wir doch verſichern zu dürfen, 
daß dieſe Beſchlüſſe in dem Geiſte, den wir angedeutet, gefaßt werden. 

— Vorgeſtern Abend um 6% Uhr hat die wichtige Conferenz der 

bevollmächtigten Miniſter der hier verſammelten Fürſten ſtattgefunden. 
Preußen war repräſentirt durch den Miniſterpräſidenten Grafen v. Branden⸗ 
burg, durch den Miniſter des Auswärtigen Herren v. Schleinitz und durch 
den Vorſitzenden des Verwaltungsraths, Herrn v. Radowitz. Preußen 
erklärt, daß es die nunmehr revidirte Verfaſſung rein annimmt, 
indem es die Reviſionen des Erfurter Parlaments als Ver⸗ 
beſſerungen anerkenne. Dieſer Erklärung Preußens ſchloſſen 
ſich die verantwortlichen Miniſter aller übrigen Regierungen 
der Union an, mit Ausnahme von Kurheſſen, Lippe⸗Schaumburg 
und Baden. Allein die beiden letzteren hatten nur formelle Bedenken, 
die in ihren Verfaſſungen begründet ſind und nochmalige Vorlage von ihren 
Kammern verlangen; es ſteht nicht zu zweifeln, daß dieſe beiden Staaten 
völlig beitreten werden. Ein höchſt befremdendes Benehmen dagegen gab der 
Vertreter Kurheſſens, Herr Haſſenpflug zu erkennen, indem derſelbe 
um eine Stunde zu ſpät erſchien und dann erklärte, daß er ſich 
ſeine Erklärung ganz vorbehalte. Die Verſammlung aber be⸗ 
rüßte er mit den Worten, daß er in derſelben nur Vertreter fürft- 
icher Perſonen erwartet habe, daß er aber in derſelben Perſonen er- 
blickte, in denen er nur müßige Zuſchauer erkennen könne. Die Be- 
antwortung ſoll der braunſchweigiſche Bevollmächtigte im Verwaltungsrathe 
in angemeſſener Weiſe übernommen haben. Wie man ſpäter erfuhr, hatle 
Herr Haſſenpflug bei dem öſterreichiſchen Geſandten geſpeiſt und ſich dort 
verſpätet. Was den Inhalt feiner Aeußerung anlangt, fo iſt bekannt, daß, 
auch auf dem Wiener Congreß nicht blos Fürſten und deren verantwort- 
liche Miniſter zugegen waren. — Geſtern ſollte die Fortſetzung dieſer Be⸗ 
rathungen, wieder in der Abendſtunde, ſtatthaben. Gegenſtand der Be⸗ 
rathung ſollte die Einſetzung der Umonsgewalt fein. 


Die „Conſt. Ztg.“ bemerkt: Die Weiſe des Kurfürſten hat in den 
Congreßſitzungen eben ſo wenig dazu gedient, ihm die Herzen zu gewinnen, 
wie das Betragen feines treueſten Dieners Haffenpflug in der Sitzung des 
Verwaltungsrathes. Der Kurfürſt fand an dem Großherzog von Olden⸗ 
burg ſeinen Mann. 


— Geſtern Nachmittag hat hierſelbſt eine Feuersbrunſt ſtattgefunden, 
wie Berlin ſie ſeit dem Opernhausbrande nicht erlitten hat. Gegen 1 Uhr 
brach das Feuer auf dem Dache des gegen 20 Fenſter langen und 4 Stock 
hohen Zuckerſiederei-Gebäudes der Herren Gebrüder Schickler, Holzmarkt⸗ 
ſtraße Nr. 14—18 aus, und griff mit reißender Schnelligkeit um ſich, ſo 
daß die Flammen in kurzer Zeit an verſchiedenen Stellen des Daches 
herausſchlugen. Aus allen Stadttheilen eilten die Löͤſchmannſchaften mit 
ihren Spritzen herbei, doch mußte gleich Anfangs mehr auf Rettung der 
umliegenden Gebäude Bedacht genommen werden, da dem großen Feuer⸗ 
meere, das ſich bald über das ganze mächtige Gebäude ausbreitete, nicht 
mehr Einhalt zu thun war. Es hörte ſich ſchon in der Entfernung wie 
ein wogendes Meer an, indem die großen Zuckermaſſen in den Flammen 
untergingen. Sämmtliche Fenſter der gegenübergelegenen Haufer find von 
der Hitze zerſprungen, einige haben von dem Rauche eine ganz ſchwarze 
Farbe angenommen. Als wir uns gegen 6 Uhr Nachmittags au der 
Brandſtätte befanden, ſchlugen die Feuerwogen noch aus dem Innern des 
gänzlich vernichteten Gebäudes hoch empor und boten ein großartiges 
Schauſpiel der Zerſtörung. Während des Brandes wehte der Wind aus 
Süd⸗Oſt glücklicherweiſe nur mäßig. — Auch ein kleineres nur 2 Stock 
hohes angrenzendes Gebäude mit flachem Dache iſt faſt niedergebrannt. 
Man hat alle Kräfte aufgeboten, um der weiteren Verbreitung vorzuben⸗ 
gen, was auch zu gelingen ſcheint. — Auf dem Trockenboden, ſo theilt 
man ſich wenigſtens mit, ſoll das Feuer ausgekommen ſein. Etwas Nä⸗ 
heres war noch nicht zu ermitteln. Die Gluth im Innern der großen 
Ruine wird noch lange fortdauern. — Der an Zuckervorräthen, Maſchinen 
und Gebäuden angerichtete Schaden mag ſich auf mindeſtens 300,000 Thlr. 
belaufen. ( 


Erfurt, 9. Mai. Ueber den Eröffnungstag des Parlaments if noch 
immer keine offizielle Mittheilung hier getroffen; er muß aber nahe be⸗ 
vorſtehen, da die noch hier weilenden Beamten des Parlaments ſich feſt 
einmiethen, was auch vom Direktor des ſtenographiſchen Büreaus, Herrn 
Maier aus Frankfurt, gilt. Iſt den immer etwas Wahres enthaltenen 
Gerüchten zu trauen, ſo wird die Eröffnung ſogar ſchon am 22. d. M. 
ſtatthaben und es verbindet ſich noch hiermit die wichtige Annahme, daß 
der König von Preußen den wieder in Thätigkeit tretenden 
Nieichstag in Perſon eröffnen wird. Faktiſch iſt, daß man im 


* „ 


Gebäude des Verwaltungsrathes Gemächer für feine Regierung bereits 
beſtimmt hat. 8 5 (Voſſ. Z.) 
Magdeburg, 11. Mai. Am Himmelfahrtstage hat an einem Ver⸗ 
nügungsorte bei Wernigerode, die Himmelpforte genannt, eine ausgedehnte 
Schlägerei zwiſchen Jägern des Aten Jager - Bataillons und Civilperſonen 
ftattgefunden, bei welcher auf beiden Seiten Verwundungen vorgekommen 
find, und in deren Folge die in Wernigerode kantonnirende Ite Kompagnie 
des Aten Jaͤger⸗Bakaillons allarmirt worden iſt. Bei dem hierdurch ver⸗ 
anlaßten größeren Zuſammenlauf von Menſchen ſind indeſſen weitere 
Exceſſe nicht vorgekommen, und war um 9 Uhr Abends vollſtändige Ruhe 
hergeſtellt. Die Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet. (D. R.) 
Halle, 9. Mai. Ein unbedeutender Krawall verurſachte heute eini⸗ 
gen Allarm. Der Himmelfahrtstag zieht alljährlich einen großen Theil der 
Hubner von Halle nach der nahe gelegenen ſogenannten „Halde“, einem 
Wäldchen, in welchem dann eine Axt von Volksfeſt gefeiert wird. Da an 
demſelben Orte ſich auch die Schießſtände fur das Militair befinden, ſo 
waren von dem Militair-Kommando einige Poſten ausgeſtellt worden, um 
muthwillige Beſchädigungen zu verhüten. Dennoch entſpann ſich mit den 
Soldaten ein Streit, der ſo ausartete, daß gegen Mittag eine Kompagnie 
aus der Stadt geſchickt werden mußte, um Ruhe zu ſtiften. (D. R.) 


Elberfeld, 5. Mai. Dem bekannten Pädagogen Dieſterweg ſoll von 


feinem Vorgeſetzten die Wahl zwiſchen einer Schulrathsſtelle in Hiter⸗ 
pommern oder auf eine Verzichtleiſtung auf eine Penſion geſtellt worden 
ſein. (C. Z.) 
Münſter, 8. März. Sicherm Vernehmen zufolge wird das hieſige 
Generalkommando eingehen, da kunftig nur die Armee ⸗Abtheilungen ein 
ſolches haben werden. Der General-Lieutenant Graf v. d. Gröben, 
Commandeur des Tten Armeekorps, ſoll wiederholentlich um ſeine Ent- 
laſſung eingekommen ſein. Auch der Commandeur des hier ſtehenden 
13ten Infanterie Regiments, Oberſt Schröder, hat ſolche nachgeſucht. 
Der Direktor Temme iſt nach Tilſit gereiſt. (Vofſſ. Z.) 
Mannheim, 6. Mai. Die Karlor. Ztg. meldet Folgendes: „Bei 


Übſtadt fand geſtern zu Ehren der daſelbſt gefallenen Ulanen vom ten 


preußiſchen Ulanen⸗ Regiment eine ſchmerzvoll erbebende Feierlichkeit ſtatt, 
zu welcher ſich Tauſende von Menſchen von nah und fern eingefunden 
hatten, die Einweihung des Monuments nämlich, welches jenen Opfern 
unſeres unſeligen Revolutions-Krieges von dem Regiment geſetzt worden 
war, und zwar an demſelben Platze, wo dieſelben den Tod fanden. Des 
Morgens ſtellte ſich die Königlich preußiſche und Großherzoglich badiſche 
Garniſon in der Ober-Amtsſtadt Bruchſal auf und marſchirte nach geſche⸗ 
hener Inſpection der Truppen in nachſtehender Ordnung zu dem Orte der 
50 Lann: 
Reiter ⸗Regiments, hierauf folgten die beiden Compagnieen dom 3 ſten 
preußiſchen Linien-Infanterie-Regiment, die Mannſchaft der Munitions- 
Kolonne, 2 Schwadronen des iſten badiſchen Reiter-Regiments und zuletzt 
das Zte badiſche Reiter-Regiment. Auf der Anhöhe von Übſtadt bildeten 
ſaͤmmtliche Truppen um das oben erwähnte Denkmal, welches eine abge- 
brochene Säule mit einem Lorbeerkranze ꝛc. darſtellt, ein Viereck und war⸗ 
teten hier auf die Ankunft der Königlich preußiſchen Generale von Brun 
und von Williſen. Bei dem Monument war ein Altar errichtet, militai⸗ 
riſch geſchmuckt mit preußiſchen und badiſchen Fahnen; dort empfing der katho⸗ 


liſche und proteſtantiſche Geiſtliche nebſt dem Burgermeiſter und Gemeinderath 


die von Karlsruhe gekommenen Generale v. Brun und v. Wi iſen, nach deren 
Ankunft das Sängerchor des 30ſten preußiſchen Linien-Infanterie⸗Regi⸗ 
ments die Feierlichkeit eröffnete. Die Muſik des Zten badiſchen Reiter⸗ 
Regiments ſpielte hierauf einen Trauermarſch, deſſen wehmüthig ſchallende 


Töne die Herzen aller Anweſenden im tiefſten Innern erſchütterten. Auf 


den Trauermarſch folgte abermals Geſang von Seiten des ubſtadter Lie⸗ 


dervereins und hierauf eine der Feier angemeſſene Rede durch den katholi⸗ 


ſchen Geiſtlichen, einen ehrwürdigen Greis, ſeit 50 Jahren ſchon in Amt 
und Würde, der bei dieſer Gelegenheit in ſcharfen Zügen des fluchwürdigen 
Beginnens unſerer Revolutionshelden und der Folgen ihres ſchmählichen 
Verraths an Fürſt und Vaterland gedachte und wohl manches verhärtete 


Gemüth der Reue zugänglicher machte. Nach dieſer ausgezeichneten Rede 
fang die Schuljugend ein paſſendes Kirchenlied; der eben erwähnte katho⸗ 


liſche Prieſter betete das Vaterunſer, welches von wiederholtem Geſange 
der ubſtadter Jugend, dem Schluſſe der Kirchenfeier gefolgt war. Zu Eh⸗ 
ren der gefallenen preußiſchen Krieger ſprach ſodann noch General von 


Brun einige paſſende kriegeriſch kräftige Worte und forderte zur letzten Eh- 


renerweifung auf. Die aufgeſtellten zwei Compagnieen vom preußiſchen 


zoſten Linien⸗Infanterie-Regiment machten hierauf „fertig“ und gaben 
3 Salven, eben fo die fünf badiſchen Reiterſchwadronen. Sämmtliche 


Truppen marſchirten dann nach Übſtadt zurück, um von da aus vor dem 


um das Denkmal poſtirten Stabe zu defiliren. Die Muſik des Zten badi⸗ 
ſchen Reiterregiments ſpielte bei dieſer Gelegenheit für beide Truppentheile 


den Deſtlirmarſch. Damit ſchloß die ſchöne Feier, und die Truppen kehr⸗ 
ten in ihre Garniſon zurück. Um 12 Uhr Mittags war großes Mahl im 
Gaſthauſe zum Zähringer Hof, an welchem ſich ſaͤmmtliche Königlich preu⸗ 
ßiſche und badiſche Offiziere, fo wie eine Deputation der von Karlsruhe 
abgeſandten Bürgerwehr, betheiligten. So ehrten preußiſche und badiſche 
Krieger ihre in dem Treffen bei Übſtadt gebliebenen Kameraden; aber auch 
ihnen, die dieſen Tag überlebt hatten, widerfuhr die gebührende Auszeich⸗ 


nung, indem 3 Unteroffiziere vom ten preußiſchen Ulanen-Regiment be⸗ 


hufs einer Betheiligung an dem ſchönen Trauerfeſte nach Bruchſal kom⸗ 
mandirt worden waren, von denen Einer nicht weniger als 7 Wunden da⸗ 
von getragen hatte, 2 Schußwunden, 3 Bajonettſtiche und 2 Wunden 
mittelſt einer Senſe.“ 


„Darmſtadt, 10. Mai. Die des Hochverraths Angeklagten, frühern 
Reichstagsabgeordneten Dr. Heldmann und Bogen, ſo wie der geweſene 
Lieutenant von Roſenberg find ſaͤmmtlich freigeſprochen worden. 

3 3 (Telegr. Corr.) 

Mainz, 6. Mai. Dr. Zitz iſt am 13. April wohlbehalten in Neupork 

eingetroffen. 

Freunde, und dabei intelligent und hart gegen ſich ſelbſt ſind, geht es ſehr 

wohl. Die einzigen Wege zur Auszeichnung, die es hier giebt, find 

wiſſenſchaftliche und eommercielle Thätigkeit.“ Dieſem nach zu ſchließen 
wäre es in Nordamerika nicht viel anders als im alten ne 3.0 
(Mainz. J. 

Frankfurt, 11. Mai, Nachmittags 3 Uhr. Der von Seiten Oeſter⸗ 


Voraus zogen Trommler und die Muſik des sten badiſchen 


gern, denn fein Mandat ſei eben Verteidiger der Conſtitution. 


dynaſtiſchen Nebengedanken. 
denke nur an Frankreichs Wohl. „WB 


„Allen, die hier arbeiten wollen, ſchreibt er an ſeine Mainzer 


reichs ausgeſchriebene Congreß wurde heute eröffnet. Zehn Bevollmäch⸗ 
tigte, darunter der von Kurheſſen, nahmen an demſelben Theil. 
N 0 (Telegr. Corr.) 
Flensburg, 8. Mai. Der ſeit einigen Tagen hier anmefende ſchwe⸗ 
diſche Geſandte in Kopenhagen hat uns ſo eben wieder verlaſſen, um an 
den Hof zurückzukehren. Es wird auf dieſen Beſuch die Vermuthung be⸗ 
gründet, die Schweden würden binnen Kurzem aus Schleswig abziehen. 
Andere Nachrichten widerſprechen dieſer Vermuthung auf das Beſtimmteſte. 
Die von den preußiſchen und hannoverſchen Truppen zum Schutze des 
Hafens bei Apenrade angelegte Schanze wird geſchleift und iſt bereits da⸗ 
mit der Anfang gemacht. (D. R. 
Deſterreich. 


Lien, 9. Mai. Das Ereigniß des Tages iſt ein Hirtenbrief des 
Erzbiſchofs von Wien, von welchem man einen Verſuch erwartete, den un⸗ 
günſtigen Eindruck der Kirchen⸗Edikte zu mildern. Nachdem der Herr Erz⸗ 
biſchof fein Erſtaunen ausgedrückt, daß jene Erlaſſe Beſorgniſſe erregt ha⸗ 
ben und der Unwiſſenheit und Böswilligkeit die Urſache zuſchiebt, ergeht er 
ſich über zwei Punkte, welche namentlich angeklagt werden. Der erſte ſei 
die Aufhebung des Placet, der andere die Kirchenſtrafe. Es ſteht jedem 
Menſchen frei, ſich in feinen Angelegenheiten mit den anderen mündlich 
oder ſchriftlich zu verſtändigen, es ſei nicht einzuſehen, warum dieſes Recht 
den Biſchöfen entzogen, warum ihnen durch das Placet eine Cenſur auf⸗ 
erlegt werden ſolle. Unter Kirchenſtrafen ſeien nicht Drohungen von Schei⸗ 
terhaufen u. ſ. w., ſondern nur geiſtliche Strafen, Verſagung der heiligen 
Sakramente, Segnungen und Gebete und Ausſchließung von der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft zu verſtehen. Früher ſeien dergleichen Strafen mit Verluſt 
bürgerlicher Rechte verbunden geweſen, eine ſolche Rückwirkung finde aber 
nach dem Wortlaut der Erläffe nicht mehr ſtatt. „Ein Mißbrauch der 
Verhängung der blos geiſtlichen Kirchenſtrafen iſt nicht zu beſorgen, weil 
die Ausübung der äußeren größeren Kirchenſtrafen nicht der Willkür, der 
Leidenſchaft oder dem Feuerreifer einzelver Prieſter überlaſſen iſt, ſondern 
nur den Biſchöfen, welche der heilige Geiſt geſetzt hat, die Kirche Gottes 
zu regieren, anvertraut iſt.“ 

— Zu den Anekdoten, welche ich Ihnen ſchon über die Jurisprudenz 
in unſeren Provinzen zu berichten hatte, liefert heute ein galizifcher Kor- 
reſpondent des „Lloyd“ einen neuen Beitrag. Ein Grundherr führte bei 
der brzezaner Kreisbehörde Klage über Abweidung ſeiner Dominialwieſen 
durch fremdes Vieh, worauf ihm ein abweiſender Beſcheid in den Worten 
gegeben wurde, „daß das Vieh, indem es die grundherrlichen Wieſen ab⸗ 
fraß, nicht den entfernteſten Gedanken gehabt haben konnte, eine Gewalt- 
that zu begehen.“ Dieſer Beſcheid wird in Galizien ſeit einiger Zeit 
ſchon als bindende Norm behandelt, und die Grundherren leiden furchtbar 
unter dieſer kommuniſtiſchen Richtung. Das Verhältniß zwiſchen Bauern 
und Grundherren wird als ein äußerſt beklagenswerthes geſchildert. 
Der Bauer, von der Robote befreit, arbeitet, wie in Ungarn, auch in 
Galizien nicht einmal um Geld, und bequemt er ſich dazu, ſo nimmt er 
nur Silber in Zahlung. Wo die Grundherren Drefh- und Schnitt⸗ 
Maſchinen einrichteten, wurden die herrſchaftlichen Gebäude meiſtens in 
Aſche gelegt. : 

Niederlande 
Haag, 6. Mai. Das vielbeſprochene chineſiſche Edikt welches Hr. 
Gützlaff an das Leydenſche Muſeum geſchenkt hat, iſt wie man nun 
beſtimmt erfährt, nur die Abſchrift einer Mandarinenverfügung, welche 
die Erlaubniß ertheilt, in einer der kleineren Städte Chinas das Chriften- 
thum zu predigen. : 

— 7. Mai. Der Kronprinz von Schweden iſt heute über Hamburg 
nach Stockholm abgereiſt. f 
Frankreich. 


Paris, 7. Mai. Der Präfivent hatte heute Morgens eine lange 
Konferenz mit Changarnier. ; 

— Nach dem „Corſaire, iſt der Geſetz-Entwurf für Wahl-Neform 
von Baroche redigirt, die Motivirung von Broglie verfaßt. Dupin ſoll 
den Mitgliedern der Siebzehner⸗Kommiſſion ein Exemplar der Conſtitution 


gezeigt haben, mit den Worten: „Vor Allem rührt das Beil nicht an.“ 


„Wie aber“, erwiderte Vatismenil, „wenn uns das Beil an den Hals 
geht?“ Man fagt, Odilon Barrot, Abbatucei Vater und Coquerel wür⸗ 
den die Wahlreform bekämpfen. Beim Beginne der heutigen Sitzung der 
National⸗Verſammlung verbreitete ſich das Gerücht, die Wahlreform 
werde wegen einer Unpäßlichkeit Baroche's heute nicht eingebracht werden. 
Dieſe Nachricht verurſachte große Entmuthigung in den Reihen der Ma⸗ 
jorität. Man fürchtet, daß eine Verzögerung die Nichtannahme des Ent⸗ 
wurfs zur Folge haben könnte. In dieſem Falle ſollen ſaͤmmtliche Mit⸗ 
glieder der Siebzehner⸗Kommiſſion ihr Mandat als Repräſentanten nieder⸗ 
legen wollen, da fie die Nichtannahme ihres Entwurfes als eine Abdication 
der Majorität anſehen. In der Parteiverſammlung am letzten Sonntage, 
die Wahlreform betreffend, vertheidigte Montebello als Präſident die 
Dringlichkeitsfrage, Montalembert unterſtützte ihn. Er ſuchte darzuthun, 
daß die Unthätigkeit der Majorität ihren ganzen Einfluß vernichte, ihrer 
Sendung zuwider ſei. Es wäre endlich Zeit, an die Rettung der Geſell⸗ 
ſchaft zu gehen. Er erhielt vielen Applaus. Leo de Laborde erklärte, er 
werde feine Unterſtützung allen conſtitutions widrigen Maßregeln 2 

a La⸗ 
rochejacquelin die Maßregel als ungenügend verwarf, fragte ihn Thiers, 
ob er wohl eine Appellation ans Volk durchzubringen hoffe. Thiers beſtand 
lebhaft darauf, daß die verſchiedenen Fractionen der Majorität ihre ſpe⸗ 


nn Zwecke, ihre Privat⸗Neigungen bei Seite ſetzen müßten. Es handle 
i 


ch um Rettung der Geſellſchaft, und er ſeinerſeits verzichte ganz auf alle 
Wie Thiers erklärte auch Berrper, er ver⸗ 
Hoffnungen und 
elche Dynaſtie“, rief er aus, „würde 
auf den Trümmern der Geſellſchaft herrſchen wollen!“ Auch er wurde 
applaudirt. Doch ſind die Anſichten der Majorität ſehr getheilt. Die 
Einen halten den Entwurf für nicht zeitgemäß, da er nach dem 28. April 
als Akt der Rache erſcheine, die Anderen halten ihn für ungenügend. Die 
verzögerte Vorlage des Wahlreform⸗Entwurfes hat der Unentſchloſſenen, 


geſſe für den Augenblick Sympathieen, Erinnerungen und 


ja der Gegner noch mehr hervorgerufen. Der eifrigſte Gegner iſt Bixio, 


der viele Profelyten gemacht hat und noch macht. Bereits hat er ſich des 
General Lamoriciere und feiner Freunde verſichert. Die revolutionaire 


Sprache der Oppoſitionsblätter dauert fort. Der „National“ behauptet, 
daß jede Modifizirung des allgemeinen Wahlrechtes eine Verfaſſungsver⸗ 
letzung ſei. Die „Voix du Peuple“ kennt keinen anderen Ausweg als 
Revolution. Der „Conſtitutionnel“ bemerkt heute, er beharre bei ſeiner 
Löſung der politiſchen Lage, werde die gemachten Einwürfe widerlegen, 
vertage aber die Diskuſſion bis nach der Wahlrefonm. Das Journal 
„Ordre“ meint, eine unmittelbare Reviſion der Verfaſſung wäre zwar 
wünſchenswerth, ſei aber gefährlich. Man müſſe daher die geſetzliche Zeit 
abwarten. Der „Credit“ ruft der Regierung zu, ſie gehe ihrem Verder⸗ 
ben entgegen, und ihre ſogenannten Alliirten ſeien ihre entſchiedenſten 
Feinde. Die legitimiſtiſche „Opinion“ findet die Löſung in einer Verſöh⸗ 
nung beider Bourbonenlinien. Die ebenfalls legitimiſtiſche „Union“ erklärt 
ſich heute für eine Wahlreform, findet aber darin allein keine Löſung der 
politiſchen Lage. 5 ; 

— Ein Hr. S. Villare hat einen Apparat erfunden, mittelſt deſſen 
es ermöglicht wird, ſämmtliche öffentliche Gasflammen von Paris ohne 
Hülfe von Perſonal in einem Moment anzuzünden. Er bedient ſich dazu 
der Eleetricitat in folgender Art. Von einer ſtarken Voltaiſchen Säule 
gehen durch Gutta⸗-Percha iſolirte Leitdräthe aus, fie laufen zuſammen mit 
den Gasröhren und bei der Oeffnung, aus der die Gasflamme ſtrömt, 
enden ſie und tragen ein kleines Blättchen Platina an der Spitze. Die 
Oeffnung der Gasröbre wird durch eine kleine, leicht bewegliche eiſerne 
Klappe geſchloſſen. Eleectriſirt man nun den Leitdraht, ſo wird die kleine 
eiſerne Klappe magnetiſch und ſpringt zurück, worauf das Gas heraus⸗ 
ſtrömt und ſich an dem durch den electriſchen Strom glühend gewordenen 
Stückchen Platina entzündet. Um die Flamme zu löſchen, genügt es, dem 
magnetiſirten Eiſen eine zweite Bewegung durch den electriſchen Strom zu 
geben, die Klappe fällt zu und die Flamme iſt gelöſcht. f 

Paris, 9. Mai, Abends 8 Uhr. Nach einer Anordnung der 
Regierung ſollen die Waffenſchmiede die Waffen zur Verfügung der 
Behörden halten. Die Bergpartei beabſichtigt die Steuerverweige⸗ 
rung anzuwenden, ſobald das Wahlgeſetz zur Annahme gelangt. Das 
Miniſterium will für eine Milderung der Kommiſſions⸗Vorlagen ſtimmen. 
Der Präſident hat eine nach Fontainebleau beabſichtigte Reiſe aufge⸗ 
ſchoben. — Die franzöſiſche Mannſchaft wird ſo lange in Rom bleiben, 
als die öſterreichiſche ſich in den Legationen aufhält. (Voſſ. Z.) 

— Die Tapetenarbeiter des Faubourg St. Antoine und St. Marceau 
haben ſeit geſtern Abend die Arbeit eingeſtellt. Zahlreiche Gruppen der- 
ſelben erblickte man in den Straßen dieſer beiden Vorſtädte, ohne daß 
bis jetzt jedoch unruhige Auftritte vorgefallen wären. 


Paris, 10. Mai, Abends 8 Uhr. (Tel. Corr. der Voſſ. 3.) Die 
Legislative wäblte aus ihrer Mitte eine Commiſſion für das Wahlgeſetz; 
14 Mitglieder derſelben gehören der Majorität an. Die Bergpartei nahm 
an der Wahl derſelben keinen Antheil. 


Großbritannien. 


London, 7. Mai. Wir find im Stande, ſagen die „Times“, anzu⸗ 


zeigen, daß die Regierung die ſo lange ſchwebenden Verhandlungen über 
eine Reorgauiſation der Dampfſchifffahrts⸗Verbindung mit Weſtindien und 
dem ſtillen Meere, ſo wie über die Einrichtung einer ſolchen mit Braſilien 
und Rio Plata fo eben glücklich zu Ende gebracht bat. Die Linie wird 
über 60 Häfen einſchließen, und man hat den Grundſatz feſtgehalten, daß 
die größten und wichtigſten Plätze möglichſt direkt bedacht ſein, die minder 
bedeutenden ſich mit Supplementar- und Nebenverbindungnun begnügen 
müſſen. Der Dampfer der Hauptlinie wird von Southampton direkt nach 
St. Thomas in 12 Tagen gehen, wo 3 kleinere Dampfſchiffe ſich an⸗ 
ſchließen, von welchen das erſte nach Havanna und dem mexikaniſchen 
Meerbuſen, das zweite nach Porto Rico, Hayti, Jamaica, San Jago de 
Cuba, Honduras, Nicaragua ꝛc., das dritte nach den antilliſchen Inſeln 
unter dem Winde bis Demerara fahren wird. Die atlantiſchen Dampfer 
werden ſich ſodann unmittelbar nach Chagres am Iſthmus wenden, um die 
nach der amerikaniſchen Weſtküſte beſtimmten Poſtguter und Paſſagiere ab⸗ 
zuſetzen. Man rechnet, auf dieſe Weiſe mindeſtens 12— 16 Tage Zeit zu 
ſparen; nach Valparaiſo, dem äußerſten Punkte, würde ſogar jetzt die 
Reiſe in 40—43 Tagen gemacht werden, wozu früher 60—63 Tage nöthig 
waren. Wahrſcheinlich wird man ſich mit der Dampfſchiff⸗Geſellſchaft des 
Stillen Meeres dahin einigen, daß ein vierzehntägiger Poſtkours nach und 
von Valparaiſo und Panama, ſtatt des jetzigen vierwöchentlichen, einge⸗ 
richtet wird. Bermuda ſoll jetzt, der Gefährlichkeit der Fahrt halber, ganz 
ausfallen, ebenſo Mobile. Nach Braſilien wird eine monatliche Mail mit 
einer unabhängigen Packetſchifflinie ins Werk geſetzt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 10. Mai. Seit dem 5ten d. M. iſt hier der General- 
Landtag der pommerſchen General⸗Landſchaft verſammelt. Derſelbe be⸗ 
ſteht aus den Mitgliedern der General-Direftion, jo wie den Direktoren, 
Deputirten und Syndieis der 4 Derartements-Direftorien zu Anklam, 
Stargardt, Treptow a. R. und Stolp, im Ganzen aus etwa 36 Per- 
ſonen. Die Verſammlungen finden unter dem Vorſitz des Ober⸗Präſiden⸗ 
ten v. Bonin ſtatt. 

Die Hauptgegenſtände der Berathung bilden: 1) die Einführung der 
bereits in den Jahren 1846 und 1847 ausgearbeiteten neuen Taxprinzien 
der Güter, 2) die erforderlichen Modifikationen des Regulativs aus dem 
Jahre 1781, und 3) die Aufnahme bäuerlicher Grundſtücke in den land⸗ 
wirthſchaftlichen Verband. Bis jetzt iſt erſt über den erſten Punkt ein Be⸗ 
ſchluß gefaßt. Nach demſelben ſoll die Einführung der neuen Taxprinzi⸗ 
pien, durch welche ein höherer Werth der Güter erzielt wird, in Betracht 
der jetzigen Zeitumſtände und der bevorſtehenden Grundſteuer bis zum 
Herbſt 1851 ausgeſetzt und ſodann dem engeren Ausſchuß der Landſchaft 
die definitive Beſchlußnahme über dieſen Gegenſtaud überlaſſen werden. — 
Der Schluß der Berathungen wird wahrſcheinlich Ende dieſer Woche ſtatt⸗ 
finden. — Nach einer Amtsblatt ⸗ Bekanntmachung der Königl. Regierung 
iſt jetzt auch für den Stettiner Regierungsbezirk eine Kommiſſion für die 
Induſtrie⸗Ausſtellung in London gebildet. Dieſelbe beſteht aus einem Mit⸗ 
gliede der Regierung als Vorſitzenden und dem Lehrer der Provinzial⸗Ge⸗ 
werheſchule, Eickſen, dem Schiffsbaumeiſter Nüske, dem Maſchinen⸗Bau⸗ 
meiſter v. Würden, den Kaufleuten Schubert, Töpfer und dem General- 


4 


Konſul Lemonius. Da jedoch die Hauptnahrungszweige unferer Provinz 


zin Ackerbau, Handel und Schifffahrt beſtehen, fo werden vorausſichtlich nur 


wenige Gegenſtände nach London geſchickt werden. Dem Vernehmen nach 
wird dies jedoch von einer hieſigen Lackirfabrik geſchehen. 

— Vorgeſtern hat hierſelbſt eine Berathung hieſiger Kaufleute und 
Rheder über die Schritte ſtattgefunden, welche zu thun find, um die Nach⸗ 
tbeile der herabgeſetzten Elbzölle auf den Oderhandel zu beſeitigen. Dem 
Vernehmen nach bat die Verſammlung eine Petition an das Miniſterium 
zu richten beſchloſſen. a g (D. R.) 

Stettin, 13. Mai. In dem Dorfe Scholwin, 1½ Meilen von hier, 
hat ſich ein Ereigniß zugetragen, welches von der tiefſten ſittlichen Entar⸗ 
tung zeugt. Eine Mutter hat in Folge von Kummer und Noth in Ver⸗ 
zweiflung und in einem Anfalle von Wahnſiun eins ihrer Kinder ermordet, 
das zweite wurde ihren Händen entriſſen. Sie wollte an ſich ſelbſt Hand 
anlegen, was jedoch verhindert wurde. Gegenwärtig befindet fie ſich in 
ärztlicher Unterſuchung im hieſigen Krankenhauſe. ö 


Berlin. Ueber den Platz am Dpernhaufe fand neulich ein 
eigentbümlicher demokratiſcher Gänſemarſch ſtatt. Auf einem mit mehreren 
Orhoft Leinöl beladenen vorüber fahrenden Wagen fiel plötzlich der Zapfen 
eines Faſſes heraus und das Oel ſtrömte auf die Straße und in die Goffe. 
Der Kutſcher eilte fort, um Hülfe zu holen, als er aber wiederkam, fand 
er bereits eine Menge Perſonen emſig beſchäftigt, mit Gefäßen aller Art 
das Oel aufzufangen und ſich mit ihrer Beute aus dem Staube zu 
machen, die ſie auch nicht eher zurückgaben, als bis Conſtabler ſie dazu 
nöthigten. Die fo um die Acquiſition in Maſſe gebrachten Bummler be> 
nutzten nun wenigſteus die Gelegenheit, gratis ihre Stiefeln einzuthranen, 
und paſſirten die mit Oel überſchwemmte Goſſe in langer Reibe auf 
und ab. (N. P. 3.) 

— Vor ungefähr drei Wochen zog ein türkiſcher General über Novi 
Pazar nach Bosnien. Als er in Novi Pazar angelaugte, befragte er ſo— 
gleich den dortigen Befehlshaber, Juſuf-Bey, ob in Stermovo, einem 
zwei Stunden entfernten Orte, ein Greis, Namens Kulizi, wohne. Juſuf⸗ 
Bey, der jene ſerbiſche Behauſung kannte, gab zur Antwort, daß derſelbe 
dort lebe, und nannte denſelben auch beim Namen, aber auf den Befehl 
des Generals, daß der Greis herbeigeführt werde, bemerkte Juſuf⸗Bey, 
befürchtend, der General könne nach den Abgaben fragen, daß der Alte ſo 
krank und ſchwach ſei, daß er unmöglich herkommen könne. Hierauf rief 
der General einen nahe ſtehenden Bauer, übergab ihm ſein Pferd und 50 
Groſchen, mit dem Befehle, er möchte den Alten auf jeden Fall berbei- 
führen. Der Greis kommt zum General, dieſer begrüßt ihn, und bedeu- 
tet ihm, ſich niederzulaſſen. Der Greis, dem es nie im Traume vorge⸗ 
kommen war, daß er es erleben werde, bei einem General ſitzen zu dürfen, 
war zwar Anfangs etwas ſchüchtern, endlich aber mußte er ſich niederſetzen, 
und zwar neben dem General. Dieſer fragte ihn nun: „Wie viel Söhne 
und Töchter haft Du, Alter?“ Jener gab zur Antwort: „Ich habe zwei 
Söhne und eine verheirathete Tochter!“ „Hatteſt Du nicht mehr Söhne?“ 
fragte der General. „Nein,“ antwortete der Greis. „Doch,“ verſetzte 
der General, „weiß ich, daß Du einen dritten Sohn hatteſt.“ Der Greis 


erröthete über dieſe Worte, und ſagte nach einer Weile: „Verzeihe, geedr- 


ter Paſcha, ich muß bekennen, daß ich einen dritten Sohn hatte, welchen 
die Türken, als Karagjorgje Senica und Novi Pazor angriff, gefangen 
nahmen, ich aber weiß nicht, was mit ihm weiter geſchehen iſt; ſeit jener 
Zeit beweine ich ihn.“ Darauf verſetzte der General, vor dem Greiſe die 
Thränen verbergend: „Dein Sohn, Alter, hieß Marko, und war 12 Jahre 
alt, als er in die Gefangenſchaft kam, wäreſt Du aber im Stande, ihn 
zu erkennen?“ „Wie könnte ich ihn erkennen, da er ſelbſt ſchon ein Greis 
iſt?“ ſagte Kalizi. Als nun der Alte die Geſichtszüge des Generals nä⸗ 
her prüfte, zeigte ihm dieſer ein Maal und eine Warze an ſeinem Halſe, 
und ſagte: „Ich, Alter, bin Dein Sohn Marko, ich bekenne jetzt den 
Glauben Mabomets und diene meinem Sultan; fo hat es Gott gewollt! 
Nimm dieſe 100 Thaler und das Pferd, und gehe nach Hauſe, ich werde 
für Dich ſchon Sorge tragen; grüße zu Hauſe alle Theuern, ich gehe nach 
Travnik, um meinen Sultan vor den Rebellen zu ſchützen.“ Als er dies 
zum Alten, der ganz außer ſich gekommen war, geſprochen hatte, küßte er ihn, 


und nahm von ihm Abſchied, Juſuf-Bey aber bat er, daß er von feinem 


Vater weder Steuern nach Robot verlangen möge, bis er die Bewilligung 
des Sultans dazu erlange. Der General war — Omer Paſcha. 


Traumbild. 


Erloſchen war der Sonne heiße Gluth, 

Den Morgengruß jenſeits der Meeresfluth 

Dem fernen Abend ſegensvoll zu ſpenden; 

Noch winkte ſie aus vollen Roſenhänden 

Des Abſchieds Küſſe an die müde Welt, 

Und ſtreute Strahlen an das Himmelszelt. 

Im Weſten loderten die letzten Flammen, 

Und Erd' und Meer und Himmel ſchwammen 

Im Liebesfeuer eines Sonnenblicks, 

Die Welt ſah feiernd fliehn den Thron des Glücks. 
Da zuckten aus dem Gluthmeer Flammengarben, 
Und ſtreckten ſich wie Nordſcheins Roſenfarben | 
Im Lichtgekräuſel in des Aethers Bläue, $ 
Die Häupter neigend in das endlos Freie. 

Da theilten ſich die ſchlanken Feuerſtrahlen, 

Sie floh'n, ſie einten ſich zu vielen Malen. 

Da ſprach mein Geiſt: Auch dieſe Himmelsflamme 
Bleibt nicht allein, ſehnt ſich nach gleichem Stamme, 
Und ohne Dich, Du Flamme heil'ger Liebe, 
Beſtehet nichts im weiten Weltgetriebe. 


Ich ſah zurück. Da ſtand in düſt'rer Höhle 
Ein Altar in der Wüſte, eine Seele 
Lag auf den Knie'n, der Menſchheit fremd für immer, 
Hier ängſtlich pflegend trüber Kerzen Schimmer, 
Sich ſelbſt im Auge, eig'ne Größe meſſend, 
Die Welt vergchtend, fliehend und vergeſſend, 
In ihrem Gotte ſich abgöttiſch ſpiegelnd, 
Des Fleiſches Luſt, nicht ihren Hochmuth zügelnd. 
Weint, Brüder, darbet, blutet, ſiechet, ſterbet, 
Verſinkt im Kampf des Lebens und werderbetl 
Für euch iſt nicht mehr Raum in dieſer Seele, 
Ihr iſt die Welt, ihr Himmel ihre Höhle. 
Leicht iſt aus dieſer Welt einſame Flucht, 
Doch arm die Tugend, die ſich fol bit nur ſucht. 
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-Stadtverordueten = Berfammlung. 

Oeffentliche Sitzung am Dienſtag, den 14. d. M., 
Nachmittags 5 ½ Uhr, in der Aula. N 

Unter Anderem; Einführung der in dieſem Jahre 
ewählten Stadtverordneten, ſowie Wahl eines neuen 
Vorſtebers und Protokollführers nebſt Stellvertreter fur 
dieſelben. — Bewilligung einer Unterſtützung für meh⸗ 
rere Einwohner zu Wolfshorſt und für den dortigen 
Schullehrer wegen des durch die diesjahrige große 
Ueberſchwemmung erlittenen Unglücks. — Zur Erklä⸗ 
rung mitgetheilte Kommiſſionsver handlungen in Betreff 
der Regulirung des Penſtonsweſens der Lehrer am 
Gymnaſio. — Desgl. wegen anderweiter Einrichtung 
des hieſigen Schornſteinfegerweſens. — Bewilligung 
der Koſten zur Unterhaltung der Kanalbrücke im Zar 
chariasgange auf der Laſtadie. 
N 5 Wee geen er. 


— 


Bekanntmachung. 
Die von der bieſigen Stadt zu den diesjährigen 
Uebungen der Landwehr zum Cavalleriedienſt zu ſtel⸗ 
lenden 7 Pferde beabſichtigen wir zu miethen, und for⸗ 
dern diejenigen, welche tüchtige Pferde zu dieſem Zwecke 
zu überlaſſen geneigt find, hiermit auf, ſich deshalb 
aufs baldigſte bei dem Stadthofmeiſter Ebert zu mel⸗ 
den. Stettin, den Aten Mai 1850. 
Der Magiſtrat. 


— u- — 


ch un g. 


Bekannt m a 


Wir find jetzt mit der Anfertigung der 


Gemeindewähler⸗Liſten nach Maßgabe der 
Gemeinde-Ordnung vom 11. März d. J. 


beſchäftigt, und wenn wir gleich ein erheb⸗ 


liches Material dazu in unſern Steuer⸗ 
und ſonſtigen Regiſtern finden, ſo haben 
wir dennoch, um einen möglichſt vollſtän⸗ 
digen und richtigen Erfolg zu erzielen, 
Veranlaſſung getroffen, daß jedem Haus⸗ 
beſitzer eine den angeregten Gegenſtand 
betreffende Liſte zur Ausfüllung Seitens 
der betheiligten Hausbewohner zugeſtellt 
werde. f . 

Die Liſten werden binnen 8 Tagen, 
vom Tage der Zuſtellung ab, wieder ab⸗ 
geholt werden. Die Ausfüllung der Iten 
und 13ten Colonne fällt weg. Was die 
te Colonne anbelangt, fo würde es uns 
ſehr wünſchenswerth ſein, wenn Seitens 
der in die Liſte eingetragenen Perſonen 
eine grwiſſenhafte Selbſteinſchätzung er⸗ 
folgte. Stettin, den 10. Mai 1850. 

Der Magiſtrat. 


den 
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Montag, den 13. Mai. 
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1850. 


le, größere Schriftſ orten werden nach dem Raum berechnet. b 


Orthoßpädiſche Geh⸗, Streck⸗ und Heil⸗Auſtalt. 
Den hieſigen und auswärtigen Herren Aerzten, ſo wie einem geehrten Publikum empfehle ich auf 
das Angelegentlichſte meine für Verkrümmungen des menſchlithen Körpers neu eingerichtete orthopädiſche 


Geh⸗, Streck⸗ und Heil⸗Anſtalt. 
Zugleich erlaube ich mir- 


einem geehrten Publikum in möglichſt wenig Worten die Vortheile dieſer in 
meiner Anſtalt zum Gebrauch aufgeſtellten orthopädiſchen Geh⸗ 10 8 15 | 
gewöhnliche Vorzüge vor andern ſich bis jetzt ſchon erwieſen, 


und Streckmaſchinen vorzuführen, deren außer⸗ 
und dieſe Erfindung ſich gewiß einem Jeden als 


eine der wohlthätigſten auf dem Gebiete der Orthopädie darſtellen muß, indem durch deren Wirkungskraft 


und mit Vortheil angewandte Bandagen viele Ele 


oder ſchon unglücklich ſind, glücklich gemacht, 


ende, welche einer freudenloſen Exiſtenz entgegen ſehen, 
und die kummervollen Blicke, welche manche Eltern und Ge⸗ 


ſchwiſter mitleidsvoll auf die mit entſtellenden Gebrechen behafteten Angehörigen richten, 1 werden kön⸗ 


nen; mit einem Worte: 


verdient, und ſie Jedem, auch dem Aermſten, ein H 
mit fo geringen Koſten verknüpft iſt, daß nur Nachlä 
halten kann. 1 


j e: aus dem an Blut, Nerven und Geiſt ſiechen Krüppel kann ein ge 
Menſch werden, und dies alles bringt die Anwendung dieſer Maſchine, 
gen auf eine dem Kranken ſehr leichte, ſchmerzloſe Weiſe hervor, 


under lebensfroher 
ine, und die daneben erforderlichen Banda⸗ 
die eher eine angenehme genannk zu werden 


eilmittel für körperliche Gebrechen darbietet, welches 
ſigkeit oder böſer Wille von dem Gebrauch derſelben ab⸗ 


Die Maſchine wird bei dem Kranken im geringen Fall täglich eine, in bedeutenden Fällen 2 Stunden 


bei mir unter meiner Aufſicht in Anwendung gebracht, 
ſchine ſtündlich zehn, alſo täglich mehr denn hundert Bedürftigen ihre kräftigen Arme hülfreich 
Noch richte ich die freundliche Bitte an die Herre 7 

der Maſchine und der zweckmäßigen Anwendung von B 


bisher in meinem Fache 


und bietet nach meiner jetzigen Einrichtung die Ma⸗ 
dar. 


n Aerzte, ſich von der vortheilhaften Wirkungskraft 


Bandagen zu überzeugen, und bitte zugleich das mir 
i geſchenkte Vertrauen auch mit meinem jetzigen Vorhaben zu verbinden. 
es mir für eine Lebensaufgabe ſtellen, den hierin möglichen 
Publikums ſtets befriedigend entgegen treten zu können. 


Ich werde 
Wünſchen der Herren Aerzte, ſo wie eines geehrten 


Luppold, Verfertiger chirurgiſcher Inſtrumente, orthopädiſcher Maſchinen und Bandagen. 
Nähere Auskunft wird ertheilt in meiner Wohnung, Königsſtr. 106. 


Auktion e n. 


Mu kti on. ö 
Im Aktien⸗Speicher No. 50, Remiſe No. 2, werden 
wir am Ve IE 
Dienſtage den 14ten Mai, 
Nachmittags 3 Uhr, 
Nate en Braunſchweiger Zucker⸗Sprop durch 
Makler Herrn P. W. Bette meiſtbietend verkau⸗ 
fen laſſen, wozu wir Kaufliebhaber 
Stettin, den 10ten Mai 1850, 
ö Schreyer & Co. 


Die Auktion über die beim Pfandleiher Primo ver⸗ 
fallenen Pfänder fol am laten Mai e. und an den 
folgenden Tagen, jedesmal Vormittags 9 Uhr, Frauen⸗ 
ſtraße No. 894, fortgeſetzt werden. 8 

s u Reis ler. 


eine 


hierdurch einladen. 


— 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Das Kaltſchmidtſche Douche - Bad, 


Grünhof No. 36 u. 37, iſt von heute ab wieder er⸗ 
öffnet. Stettin, den 2ten Mai 1850, 5 


F. IHM pn, 2 


Kammerjäger aus Berlin, Br 
empfiehlt ſich zur Vertilgung der Wanzen, ſowie jedes 


andern Ungeziefers, als: Ratten, Mäuſe, Schwaben, 


Motten ze, mit dem Bemerken, daß das Wanzenmit⸗ 
tel durchaus nicht giftig iſt, mithin der Geſundheit 
nicht ſchädlich, auch keinen üblen Geruch hat und die 


Wände nicht befleckt. Geehrte Aufträge werden er⸗ 
beten Breiteſtraße No. 364. 


Ein goldener Trauring, A. 6. den 2. März 1841 
punktirt gezeichnet, iſt am teten Abends verloren ge⸗ 
gangen. Dem Wiederbringer eine angemeſſene Beloh⸗ 
nung Frauenſtraße No. 891, eine Treppe. . 5 


Fremde. 
„Dien 10. Ma i. 


Hotel de Pruſſe. Rittmeiſter v. Arelgeſt aus Pe⸗ 
tersburg; Gutsbeſitzer v. Randow g. Kloxin; Kaufe 
leute Töpfer, Pfeiffer aus Berlin; Lieutenant v. Bo⸗ 
nin, v. d. Oſten, v. Witzleben, v. Schack aus 


Schwedt. } 4 71 
Hotel de Ruſſie. Gutsbeſitzer Krüger a. Cörlin. 
Hotel du Nord. Stadtrath Friedmann aus Kö⸗ 

nigsberg; Gutsbeſitzer Homeher aus Blanckenburg, 

v. Stülpnagel aus Denckhaus; Schiffskapitän Don⸗ 

ner aus Altona; Kaufleute Anderſen aus Chriſtiania, 

Neubauer aus Magdeburg, Höpner, Krollner aus 

N, Grempler aus Grünberg, Tweften a. Rends⸗ 

burg 5 et 
Drei Kronen, Gutsbeſitzer A. u. St. Tumo, Luga 

aus Poſenz Dr. Demiani, Kaufleute Schleißner aus 

Dresden, Pollack aus Königsberg i. Pr., Eiſenberg 

aus Berlin, Goll aus Bieberach, Behrend a. Köln. 
Hotel de Petersbourg. Konſul v. Mausbach aus 

Frankfurt a. M.; Fabrikbeſitzer Herzberg aus Ber⸗ 
lin; Kapitain Hagen, Schiffaͤhrts⸗Direktor v. Cra⸗ 

mon aus Swinemünde; Kammermuſikus Keller aus 

Mente dungs Kaufmann Schwarzenberg aus Königs- 

erg. Ra Er a 


Einpaſſirte 


Vermiſchtes. ;: 

Berlin, 10. Mai. Die durch den Handelsminiſter und den Juſtiz⸗ 
miniſter veranlaßte vorläufige Berathung über die Maßregeln für die 
Reviſion des Handelsrechts iſt gegenwärtig beendet. Als kaufmänniſche 
Sachverſtändige haben derſelben beigewohnt: der Kommerzienraih Kupfer 
aus Berlin, der Konſul Gutile aus Stettin, der Kommerzien⸗ und Admi⸗ 
ralitätsrath Gibſone aus Danzig, der Kaufmann und Fabrikant Milde aus 
Breslau, der vormalige Handelsgerichts⸗Präſident Hölterhoff aus Köln, 
welche von den fanfmähnifchen Korporationen zu Berlin, Stettin und 
Danzig und von den Handelskammern zu Breslau und Köln zu dieſem 


Zwecke gewählt worden waren. Der Zweck der 


die Grundlagen des aufzuſtellenden Geſetzentwurfs zu beflimmen, die Er⸗ 
fahrung zu befragen, und die Wünſche und Bedürſuiſſe des Handelsſtandes 


Berathung iſt geweſen, 


beiten in etwa drei Monaten beendet ſein wird, werden die kaufmänniſchen 
Sach verſtändigen wieder einberufen werden, um in Gemeinſchaft mit den⸗ 
ſelben den Entwurf im Allgemeinen und im Detail zu prüfen, 
derſelbe, ehe er in die weitern legislativen Stadien gelangt, einige Zeit 
zuppr der Oeffentlichkeit zur Beurtheilung übergeben werden wird, wie dies 
auch mit dem Entwurf der Wechſelordnung geſchehen iſt. 1 
Die kaufmänniſchen Sachverſtändigen ſind mit der Regierung darin 
einverſtanden geweſen, daß bei der Berathung des Handelsrechts im enge⸗ 
ren Sinne, welches neben dem Seerechte den materiellen Theil des Geſetz⸗ 
buchs bildet, der in Frankfurt auf Veranlaſſung des vormaligen Reichs⸗ 
miniſteriums der Juſtiz abgefaßte Entwurf, ſo weit derſelbe reicht, zum 
Grunde gelegt werden ſoll. Auch darüber iſt man einverſtanden geweſen, 
daß in den Entwurf das formelle Handelsrecht, nämlich die Beſtimmungen 
über das Fallimentsverfahren, und die Handelsgerichtsbarkeit aufgenommen 


worauf 


im Allgemeinen kennen zu lernen, um dadurch den rechtsverſtändigen Re- : werden ſollen. Insbeſondere iſt eine Fallimentsordnung ein dringendes Be⸗ 
daktoren bei ihrer Arbeit einen Anhalt zu gewähren. Nach Aufſtellung | dürfniß, da bekanntlich der ſchleppende Konkursprozeß zu den fühlbarſten 


des Entwurfes, welcher bei den bereits vorhandenen umfaſſenden Vorar⸗ 


r 


Nebefftänden: Anlaß gegeben hat. Im Einzelnen konnen wir die für die 


haben wird. 8 
Die Droſchkenbeſitzer, in der Ueberzeugung, nur zu häufig durch 
ihre Kutſcher betrogen zu werden, und in der Vorausſetzung, daß dieſem 
Uebel nur allein abgeholfen werden könne, wenn ein jeder Fahrgaſt eine 
Marke verlangt, werden einen abermaligen Verſuch mit einer Drojchfen- 
marken-Lotterie nach einem veränderten Plane anſtellen, welcher wahrſchein⸗ 
lich nicht beſſer ausfallen wird, als die ſchon einmal beſtandene. 


Breslau, 7. Mai. Wir können mit einer gewiſſen Befriedigung 
darauf hinblicken, daß von unſeren ſchleſiſchen Eiſenbahnen nur ſelten Un⸗ 
glücksfälle zu berichten ſind. Auch der am verfloſſenen Sonntage hier an⸗ 
ommende Abendzug auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn war faſt 
an ſein Ziel gelangt, und die bereits gebremſte, ermüdete Lokomotive ſandte 
ihre letzten Stoßſeufzer aus, als an ihr eine Achſe brach. Auf dieſe Weiſe 
gerieth ſie zwar noch aus den Schienen, war aber nicht mehr im Stande, 
dem Zuge eine gefährliche Richtung zu geben. Es gelang bald, die Be⸗ 
1 zum Stillſtehen zu bringen und die Reiſenden konnten bei allem 


nglück dem Himmel für das große Glück danken. . 


Magdeburg, 9. Mai. In der Nacht vom 6ten zum 7ten d. M. 
hat der ſeit einiger Zeit periodiſch geiſteskranke, an religiöſem Wahnſinn 
leidende und bisher nicht bösartig geweſene Händler Blaeß zu Froſe ſeine 
Ehefrau durch Meſſerſtiche in den Kopf getoͤdtet und ſich entfernt. Derſelbe 
iſt bis jetzt noch nicht wieder aufgefunden. . (D. R.) 


Aus Weſtpreußen. Bekaantlich ſtand unlängſt vor dem Schwur⸗ 
gerichte zu Marienwerder eine Bauerfrau, die als Kindermörderin zum 
Rade verurtheilt wurde. Dieſelbe hinterläßt eine dreijährige Tochter; für 

dieſe zum Beſten ſchoſſen die Geſchworenen circa 40 Thlr. zuſammen, und 
iſt dieſe Summe in der Roſenberger Sparkaſſe deponirt worden, damit ſie 
der Beſchenkten am Tage der erlangten Großjährigkeit nebſt 08 5 


Zinſeszinſen ausgezahlt werde. 


— Man hat in London in der neueſten Zeit eine eigenthümliche 
Art ausfindig gemacht, England ohne große Unkoſten mit einer erheblichen 
Menge von Särgen zu verſorgen. London bezieht einen großen Theil 
feines Bedarfs an Obſt, Geflügel, Eiern und anderen Lebensbedürfniſſen 
aus Holland, Belgien und Frankreich. Seit Monaten haben nun die Lon⸗ 
doner Einkäufer ihren Geſchäftsleuten auf dem Feſtlande die Weiſung zu⸗ 
kommen laffen, die Kiſten für jene Waaren nach einem gleichförmigen 
Muſter arbeiten zu laſſen. Sie müſſen ſieben Fuß lang, eine gute Elle 
hoch, eben ſo breit, und aus ſieben Brettern gemacht ſein. Mit anderen 
Worten: dieſe Aepfel- und Eierkäſten werden in London ſchwarz an⸗ 
gepinſelt und gleich als Särge verkauft, die um einige hundert Pro⸗ 
i zu ſtehen kommen, als die, welche der Londoner Tiſchler 
macht. — a 
b Die „Times“ erzählt folgende hübſche Anekdote: Vor weit mehr 
als einem halben Jahrhundert lebte in Forfaſhire eine arme Wittwe, welche 
ſich und ihren einzigen Sohn mühſam, aber redlich von dem Ertrage eines 
kleinen Töpferſtandes auf dem Markte ernährte. Es war eine Zeit, wo 
Gentlemen wilder lebten, als heut zu Tage, und das Städtchen war an 
die tollen Streiche und derben Späße eines benachbarten Edelmannes ge⸗ 
wohnt, welcher kürzlich zur Pairswürde und einem ungeheuern Vermögen 
gelangt war. Man wunderte ſich daher nicht eben ſehr, als eines Abends 
der beſcheidene Kram der armen Wittwe in übermüthiger Weinlaune um⸗ 
geworfen und in taufend Stücke zerſchmettert wurde. Der Feevler war 
Lord Panmure. Am nächſten Morgen machte die Wittwe Sr. Herrlichkeit 
ihre Aufwartung, und die Schadeurechnung ward ſehr bald zur beiderſeitigen 
Zufriedenheit feſtgeſtellt. „Und nun, meine gute Frau,“ ſagte der Zerſtö⸗ 
rer der Töpferwaare, „kann ich noch ſonſt etwas für Euch thun ?“ Die 
Wittwe antwortete, fie habe einen Sohn, einen geſcheidten kleinen Buben, 
dem ſie eine beſſere Erziehung geben möchte, als ihre Mittel es erlaubten. 
Lord Panmure verſprach ſogleich die erforderliche Hülfe, und er war fo 
gut wie ſein Wort. Der kleine Joe wurde geholt; ſeine Intelligenz und 
Geſcheidtheit wurden bald erkannt, und er wird in eine ausgezeichnete 
oͤffentliche Schule geſchickt. Dies war der Anfang einer langen Laufbahn 
voll Thätigkeit und Ehren. Der kleine Bube, der Sohn der Wittwe, 
war — Joſeph Hume. 5 
— Zur Eidesleiſtung. Ein reicher Pflanzer in Neu- Orleans 
wollte ſeine einzige Erbin, ein ſehr ſchönes junges Mädchen — aber Dua- 
droon (von einem Weißen und einer Mulattin) — nur einem Weißen ge⸗ 
ben. Nach dem dortigen Geſetz iſt aber eine ſolche Ehe ungeſetzlich, wenn 
der Weiße nicht ſchwört, daß er farbiges oder Neger⸗Blut in feinen Adern 
habe. Als fich nun ein glücklicher Weißer für die reiche Quadroon gefun- 
den hatte, ſo ritzte dieſer, um ſein Gewiſſen zu beſchwichtigen, den Singer 
feiner ſchönen Braut und ließ den hervorquellenden Blutstropfen in eine 
ſich vorher beigebrachte Wunde träufeln. Dann beſchwor er dreiſt, daß 
Negerblut in ſeinen Adern fließe, und erhielt den geſetzlichen Conſens zur 
Verheirathung mit ſeiner ſchönen Erbin. 


Getreide- Berichte. 
9 BVerlin, 11 Mai. 
Markt waren die Preiſe wie folgt: 


Am heul igen Mei lität 
, 9 | Weizen nach Qualität 
eggen, in loco 26½—28 Thlr., pro Frühſahr 27 Thlr. bez. u. Br. 
26%, G., pro Mai Juni 27 Thlr. dez. u. Br., 20%, G., pro Juni. Juli 27 
Thlr bei. u. Br., 26%, G., pro Juli— August 27%, Thlr. Br., 27 G., und pro 
Sept. — Oktbr. 28%, u. ½ Thlr. verf,, 28%, Br., 28 ½½ ©. 
Be ‚große, in 1c Thlr., un 17—19 Thlr. 
in loco na valität 17—1 r. wi N ind. 
7 ne We 17 bl „ ſchwimmend für 50pfuͤnd 
Tk Se 1 W 1 bit Thlr. 
in loco 1 r. Br., pro Mai 111 Br. Nai 
Sung -Sutk 1% abe 85 5 pro i 11¼ Thlr. Br., pro Mai 
üböl, in loco 11.½ Thlr. verk., pro Mai 12½ u. 12 Thlr. verk., 12 
Br., 11 ½ G., pro Mai uni 11 Thlr. bez. u. Be pro Juni — Juli 10% 
Thlr. Br., 10% G, pro Jull— Auguſt 10%, Thlr. nomin., pro Auguſt —Septbr. 
10%, Thlr. nomin, pro Septbr.—Oktbr. 10% u. ¼ Thlr. verk., 10% Br., J 


Spiritus, in 1 ohne Faß 14½ Thlr. verk, mit Faß pro Mai und 
pro Mai — Juni 14½ Thlr. Br., 14 G., pro Juni— Juli 14½ u. , Thlt. verk, 
14% Br., / G, pro Juli— Auguſt 14% u. Thlr. verk., 14% Br., ½ 
G., und pro Auguſt— Septbr. 15% a 15 Thlr. Br., 14% G. 

— — wä—ä—ä—b — 


Werliner Börse vom 11. Mal or 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


G., pro Oktbr. —Novbr. 10% Thlr. Br, % G 


Geld- Course. 
Zins tuss : Brief | Geld em. Eins fuss, Brief | Geld. ! Gem. 

Preuss. frw Anl.] 51052 105} Pomm. Pfdor. 34 96 954 
St. Bchulä-Seh. |34! 864 | 858 Rur- Em. do. 34 — 954 
J. h. Pran- Beh. — 1023 — Behles. do. 31 — — 
K. & Nm. Behldv. 34 — do. Lt. B. gar. do. 31 = — 
Berl, Stadt- Obl.“ 5 104 — Pr. Bk-Anth-Beh. | gar 

Wertpr. Pldbr. 314 — 89} 

roh. Posen de A| - — Priedrishsd’or, |—| 1373 | 1374 
do do. 34] 891 | 894 | And.@ldm.astir. —| 127 121 
Ustpr. Pfandbr. 31 — 93 Dissento 8 — 

= N 
Ausländische Fonds. 

Russ Hamb.tert.| 5 — er Poln.neae Pfdbr. A| 96 951 
do- b. Hopaßt.s.| 5 — — do. Part. 500 Fl. 4 = 80 
do. do. I. Anl. 44 En de, do. 300 Fl. —— 1123 
de. Stietzl. 2 4 r 4904 — Hab. wener-Cas 34 | — — 
40. do. 4 4. 4 901 — do. Staats- Fr. Anl.! _ | _ 

do- v.Rtlseh. Lat.“ 5109? — Boll. 21]: ole Int. 4Y—— 
do, Poln. Schatz. 4 785 782 Kar, Fr. O. 40 t! 
do. du. Cort. E. A. 5 92 Se Bard. do. 36 Fr.. _ 
dgl. I.. H. 200 1. 17} NM. Bad. de. 85 Fl. 173 BE 
Pol. Pfäbr-mm.l.| 4 96 1 — = - 

Eisenbahn-Actien. 


2 
e F. 4 
bm Astien, Ei 3 |Tages-Oours. |Priarit.-Astien| 3 Tages- Cours, 
Berl. Aub. Lit. A. 4 4 881 bz Inerl-Anbalt 4 95 B. 
do. Hamüurg 4 771 ba. us de, Hamburg \ 
5 141004 bz. 
40. Stettiu-Brargard | 4l— 1024 B. 1026. 40. Potad.-Magd. . 41924 B. 
do, Potsd.-ataglebg. | 4 634 h. de. do 511014 bz. 
Mngd.-Falberstadt 4| 7442 B. do, Btettiner, . + 511043 B 
de. ‚Leipziger 410 — Magdb.-Zseipaiger 4199 6. E 
Ha)le-Thüäringer . 4| 2634 B 'ÜHalle-Thüringer . » 14198} 6 
Oöin-Mindn + 134934 bz. Veln-Binden.« . » «1421408 BR 
de. Aachen 4 5403 B. Bein, » Staat gar. — 5 
Beun-Cöln 8 5. — 2 de. I Priorität, 488 R 
Düsseld.-Elbe rield 5 — 781 B de. Stamm-Frler 4476 B. 
5 a Aloe Disseld.-Miberfeld , | 4] _ 
edersehl. Märkiseh. 3 — g. Hiedorsehl.-Märkizch, 
do. Zweigbabn 1 8 az de. de. 8 1031 
Übersehlen. Lit. 4 33/6104 6 de III Berls. 51102: bz 
do. Ltr. B. 33 65 1021 6 de.  Zweigbahn 4 1457 
Cozel- Oderberg 4 — 72 3 de. do. 3 x 
Broslau-Frelburg . - 4 — "N Oherschlesische bs 
Krakau-Obersehlen . 4 681 B oesel-Oderberg 5 2 
„Berglsch-Märklsche . 4411 . Steele- Vohwinkel 5961 6 
Stargard- Posen 31.— 5 #realau-Freiburg 4 se. 
Brieg-Noissee es 44.— 14 5 =] 
Waittang s iR Amal. Stan. 
Bogen. 5 Aotliem, . 
Berliv-Anhalt Lit. B. 490 — Iresdeu-Görlit 4 
Aan del. Wittenberg 460 — Loelpeig- Dresden 4 = 
Aachau-Mastrleht 430 — e nzitz-RHisza 95 
Thür. Verbind.-Baho 420 — Jächslsch-Bayerlache 1 SER 
“telsAltena ' 2 
anal. Quitigs,- Amsterdam - Rotterdan| (“ 
Bogen, Mecklenburger 419 
Uudw.-Bekbseh 21 Fl. — - — 4132 B. 
Pesther 26 Fl. 490 -- i 
Frisd.-Wiih.-Noralı 49039 bz. 


Barometer: und Thermometerſtaud 
bei C. F. Schultz & Comp. 
Morgens 


S 5 Uhr, 


Abends, 
10 Uhr. 


Mittags 
2 Uhr. 
— — — — ——— — 


April. 


Barometer in Partfer Linien 11 338,34“ 339,40“ 38,40% 

auf 0° reduzirt. 12 338,07% | 337,674 336,41. 
Tbermometer nach Reaumm. | 1 | + 54. 14,6° 8,4° 
be er nach Réeaumur. 12 ＋ 72. 1730 ji 113 


